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Zur WMilitärvorlage. 
Stettin, 3. November. 


Die ven uns vor Kurzem bereits angekün⸗ 
digte Abhandlung des Herrn Majors Keim zur 
Militärvorlage, welche den Titel führt: Warum 
muß Deulſchland ſeine Wehrmacht 
verſtärken? iſt nunmehr im Verlage von 
Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Berlin, 
Kochſtraße 68— 70 erſchienen. Bei Bearbeitung 
und Veröffentlichung dieſer ſeiner Studie leitete 
den Verfaſſer die Anſicht, daß es in einer ſo 
eruſten Angelegenheit für Jedermonn nur eine 
Richtſchnur geben kann: das Wohl und die 
Sicherheit des deutſchen Vaterlandes. Von der 
im Vordergrunde des allgemeinen Jutereſſes 
ſtehenden neuen Militärvorlage wird einleitend 
bemerkt, daß fie nicht von dem Gedaulen ausgeht, 
der militäriſchen Rüſtung Deutſchlands hier und 
da eine neue Maſche einzufügen, ſondern daß ſie 
volle und ganze Arbeit leiſten wolle. Der Ver⸗ 
faſſer verweiſt in eindringlichſten Worten auf das 
Beiſpiel der Franzoſen, welche ſeit 1871 einmüthig 
alles für die Armee gethan haben, was; von den 
militäriſchen Fachmännern verlangt wurde, ohne 
ſich durch die pelitiſche, finanzielle oder wolks⸗ 
wirthſchaftliche Skrupel in ihrer patriotiſchen 
Opferwilligleii beirren zu laſſen. Major Keim 
iſt geneigt, über die Argumente der deutſchen 
Oppoſition gegen die neue Militärvorlage kurzer 
Hand hinwezzuſehen. „Als Soldat“ — ſchreibt 
Major Keim — „verſtehe ich nichts von velks⸗ 
wirtoſchaſtlichen Theorien, aber als Patriot ſage 
ich mir, daß eine Mehrbelaſtung von etwa 
1½ Mark auf den Kopf der Bevölkerung im 
Johr doch nun und nimmermehr ein ſtichhaltiger 
Grund ſein kann, ſich gegen eine Forderung ein⸗ 
nehmen zu laſſeg, die der Nation unter Umſtänden 
Milliarden erſpart.“ 

Während jetzt Deutſchland laut Ausweiſes 
der amtlichen Ziffern weniger als den 6. Theil 
feiner Staatseinnahmen für das Heer verausgabt, 
während die Staaten des Dreibundes zuſammen 
durchſchnittlich den ſiebenten Theil ihrer Staats⸗ 
einnahmen für das Heerweſen aufwenden, opfern 
Frankreich und Rußland zuſammen durchſchnittlich 
den vierten Theil für den gleichen Zweck, Ruß: 
land im laufenden Jahre ſogar 40 Prozent 
ſeiner geſammten Staatsausgaben 
für Armee und Marine. Frankreich muß außer ⸗ 
dem noch jährllch ungefähr 600 Millionen 
Fraulen, alſo mehr als das deutſche Militär⸗ 
budget beträgt, an Zinſen für Kapitalbelaſtung 
anft ringen, die aus dem Kriege 1870/71 herrührt. 
Franzöſiſche Finanzleute ſelbſt ſchätzen dieſe mili⸗ 
täriſche Kapitalbelaſtung auf 15 Milliarden. 
Dieſen Ziffern gegenüber verſchwinden aber alle 
Zahlen, welche für Deuiſchlaud in Folge der außer⸗ 
ordentlichen Heeresausgaben der lezten 15 Jahre 
berausgerechnet werden können. 

Es giebt keine Ausgaben, ſie mögen heißen, 
wie ſie wollen, die ſich jemals ſo produktiv er⸗ 
weiſen können wie diejenigen für die Wehrkraft 
eines Landes, wenn ſie dadurch in den Stand ge⸗ 
ſetzt wird, den Feind vom Lande abzuhalten. Das 
mögen die Rechenkünſtler ſich zu Gemüthe führen, 
welche über „Unproduktivität“ der Ausgaben für 
Wehrzwecke jammern. Die jährliche Rekrutenzahl 
Frankreichs einſchl. Marinetruppen und Flotte 
überjteigt diejenige Deutſchlands um etwa 45,000 
Mann, obgleich Frankreich 10 Millionen Ein⸗ 
wohner weniger zählt als Deutſchland. Hieraus 
ergiebt ſich aber auch die Thatſache, daß, wenn 
Deutſchlaud ſeiner größeren Bevölkerungsziffer 
entprechend mehr Wehrfähige einſtellt — und 
das bezweckt die Militärvorlage —, ihm Frank⸗ 
reich darin nicht weiter nachfolgen kann. In 
Frankreich hat man ſchon öfters der Anſicht Aus⸗ 
druck gegeben, daß Deutſchland auf die Dauer 
finanziell nicht in der Lage ſei, den militäriſchen 
Anjtvengungen jenſeit der Vogeſen zu folgen. 
„Dieſe Rechnung wird ſich, ſo Gott will, als 
falſch erweiſen, dagegen ſind wir jetzt in der 
Lage, genau überſehen zu können, welche Anſtren⸗ 
gungen noch nöthig ſind, um Frankreich auf Jahr⸗ 
zehnte hinaus jeden weiteren Vorſprung in ſeiner 
Heeresſtärke unmöglich zn machen.“ Rußland an⸗ 
langend, wird in der Keim'ſchen Broſchüre der Anſicht 
gehuldigt, daß dort große Heeresverſtärkungen nicht 
mehr eintreten werden, ſobald die zielbewußt 
durchgeführte Neuordnung des Heerweſens ihren 
Zweck erreicht hat, Rußland eine ſtarke Feld⸗ 
armee und eine ſtarke Reſervearmee zu ſchaffen. 
Letztere ſcheine allerdings noch erweitert werden 
zu ſollen. 8 

Die Nothwendigkeit der Heeresverſtärkung 
anlangend, wird bemerkt: 

„Wenn von Krieg und Frieden die Rede iſt, 
daun wird Überall betont, daß es ſich natürlich 
nur um „Vertheidigung“ gegen Angriffe handeln 
könnte. Ein unbefangenes Gemüth lönnte auf 
Grund dieſer Verſicherungen beinahe zu der Ver⸗ 
muthung kommen, daß ja jeder Krieg vollkommen 
ET 2 * wenn ſich Alles nur ver⸗ 

‚18 fehlt die Haupt ji 
— der Angreifer! een 

In Wirllichteit liegt die Sache durchaus 
auders, und jeden Herrſcher, jeden Staatsmann 
und jeden Feldherrn würde eine ſchwere Verant⸗ 
wortung treffen, wenn ſie nicht bereits im Frie⸗ 
den dafür ſorgten, die Wehrkraft ihres Landes auf 
ſolche Höhe zu bringen, daß ein politiſch aufge⸗ 


N 


zwungener Krieg nicht vertheidigungsweiſe, ſon⸗ 


(Fuß-) Artillerie⸗Kompagnien und 101 


dern angriffsweiſe geführt werden kann. 


zählt 610 Bataillone mit 2448 Kompagnien, 455 und Gewiſſensdruck beuſen möchte, werden die 
Schwadronen, 480 Batterien, 100 Kompagnien kaiſerlichen Worte einen freudigen Widerhall in 
Fu ßartillerie, 116 Kompagnien techniſcher Truppen weiten Kreiſen des evangeliſchen Volkes finden, 
und endlich das ruſſiſche Heer 1004 Ba⸗ auch gegenüber einer engherzigen zelotiſchen Rich⸗ 


taillone mit 4154 Kompagnien, 650 Schwadronen, tung in der evangelischen Kirche ſelbſt, einer Rich⸗ 
408 Batterien, 216 Kompagnien Fußartillerie und tung, die auch ihrerſeits die freie Ueberzeugung 


146 Kompagnien techniſcher Truppen. Die Ge⸗ 


des Herzens nicht anerkennen und dulden will. 


ſammtſtärke des ruſſiſchen Heeres beträgt 1072 Von beiden Seiten möchte man Glaubenszwang 


Bataillone. Bei den vorigen Zahlen 
Bataillone für Aſien abgeſetzt worden, 
Batterien. 

Die Friedensſtärke der verſchiedenen Heere 
beziffert ſich demnach für das laufende Jahr: 


find 68 und Gewiſſensdruck verhängen, wie es in früheren 
ebenſo 27 milderen und duldſameren Zeiten nicht mehr ge⸗ 
wagt wurde. 


Möchten die kaiſerlichen Worte 
auch bei Denen beherzigt werden, deren Streben, 
wenn es zum Ziele führte, uns um die ſchönſten 


Deutſchland: 20,554 Offiziere, 495,000 Maun Früchte der Befreiungsthat Luthers bringen 


(einſchließlich der Einjährig⸗ Freiwilligen), 

94,000 Pferde; EB 
Oeſterreich Ungarn: 17,180 Offiziere, 296,000 

Mann (ausſchließlich 3555 Offiziere und 

25,718 Mann der Landwehr), 65,000 Pferde; 
Italien: 15,000 Offiziere, 232,000 Mann, 

40,000 Pferde; die Durchſchnittsſtärke be⸗ 

trägt ſogar nur 220,000 Mann; f 
Frankreich: 27,000 Offiziere, 520,000 Mann, 

152,000 Pferde; 

30,000 Offiziere, 983,000 Mann, 
Pferde. 

Was dieſe Zahlen angeht, fo find fie kontrollir⸗ 
bar in Bezug auf Deutſchland, Frankreich, Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn und Italien. Dagegen ſind ſie nicht 
genau koutrollirbar in Bezug auf Rußland. Die 
Auffaſſung, daß in Rußland alle Zahlen nur mit 
großer Vorſicht zu betrachten ſeien, trifft jetzt 
nicht mehr zu, wie von unterrichteter Seite feſt⸗ 
geſtellt iſt. Aber ſelbſt wenn man recht reich⸗ 
liche Abſtriche, ſagen wir 130,000 Mann, an der 
amtlichen ruſſiſchen Friedensſtärke vornimmt, 
namentlich mit Rückſicht auf die in Aſien ſtehen⸗ 
den Truppeutheile, jo wird man immerhin mit 
mul Kopfzahl von etwa 850,000 Mann rechnen 
müſſen. 

Die Gründe, welche zwingend für eine Ver⸗ 
ſtärkung unſeres Heeres ſprechen, haben ſich nicht 
erſt neuerdings geltend gemacht, ſondern ihr Ge⸗ 
wicht hat ſchon im Jahre 1890 Staateleitung 
und Heeresleitung beſchäftigt. Die neue Militär⸗ 
vorlage iſt unter dem Geſichtspunkte eingebracht, 
bei thunlichſter Schonung der finanziellen und 
perſönlichen Leiſtungsfäbigkeit des Volkes unſere 
Wehrmacht der Zahl wie der Organifation nach 
ſo zu ſtärken, daß ſie nach jeder Richtung hin 
ihrer ſchweren Aufgabe gewachſen iſt. 

In dem Streit um die Dienſtzeit ſtellt ſich 
die Keimſche Broſchüre auf die Seite der Befür⸗ 
worter des zweijährigen Dienens und erinnert 
daran, daß gut beglaubigte Beweiſe dafür vor⸗ 
liegen, daß auch Kaiſer Wilhelm I. der Einfüh⸗ 
rung der zweijährigen Dienſtzeit unter gewiſſen 
Modifikationen zuzuſtimmen geneigt war. 

Die mit großer Wärme und Auſchaulichkeit 
eſchriebene, Wort für Wort den genauen Sach⸗ 
kenner und objektiven Beobachter der zeitgenöſſi⸗ 
ſchen Entwickelung des militäriſchen Organismus 
aller enropäiſchen Großmächte zeigende Studie 
des Majors Keim klingt in folgenden zuſammen⸗ 
faſſenden Endbetrachtungen aus: „Die Militär⸗ 
vorlage geht von großen Geſichtspunkten aus. 
Aber nur unter ſolchen läßt ſich Erſprießliches 
leiſten und Erfolgſicherndes erzielen. Sie iſt 
vielleicht in Einzelheiten verbeſſerungsfähig wie 
alles Menſchenwerk, aber ſie weiſt ganz gewiß 
den einzig richtigen Weg, auf dem Deutſchland 
zu einer Verſtärkung ſeiner Wehrmacht gelangen 
kann, die einerſeits dem Volke nicht zu große La⸗ 
ſten aufbürdet, andererſeits die Wehrkraft des 
Reiches in einem Umfange — der Zahl wie der 
Organiſation nach — ſtärkt, der auf andere Weiſe 
nicht zu erreichen iſt. 

Die Militärvorlage fordert eine hohe 
Friedensſtärke, weil ohne eine ſolche die aus⸗ 
reichende Grundlage fehlt für diejenige Kriegs⸗ 
ſtärke, welche nothwendig iſt, daß wir in ſicherer 
Schlagfertigkeit allen drohenden Gefahren be⸗ 
gegnen können. ; 

Die Militärvorlage ſieht die Mittel vor, im 
Kriegsfalle feſtgegliederte Neubildungen aufſtellen 
zu können, zur Verſtärkung und Ergänzung der 
Feldarmee. Sie macht es möglich, daß mehrere 
hunderttauſend Mann im vorgerückten Alter dem 
Krieg im Felde fern bleiben können und daß 
an deren Stelle jüngere Schultern die Laſt des 
Feldkrieges tragen. 

Die Militärvorlage iſt entjtanden aus dem 
ernſten Gefühle einer ſchwerwiegenden Verant⸗ 
wortung dem Lande gegenüber. Sie kann deshalb 
auch nur richtig beurtheilt und voll gewürdigt 
werden unter dem Gefühle gleicher Verantwort⸗ 
lichkeit ſeitens des Einzelnen wie der Parteien der 
Geſammtheit gegenüber. 

Es handelt ſich hier um Dinge, vor deren 
Gewicht Alles verſtummen ſoll, was nach Politik 
und Sonderintereſſen ausſieht. Es handelt ſich, 
weun man das bis zu Ende denkt, was hier auf 
der Tagesordnung ſteht, um eine Gewiſſensfrage. 
Die Antwort darauf ſchulden wir aber nicht der 
Partei oder der Politik, ſondern wir ſchulden ſie 
— dem Vaterlande!“ 


Deutſchland. 
Berlin, 3. November. Die „Nationallib. 
en ſchreibt: 
„Die ſchönen Worte, welche unſer Kaiſer in 


Wittenberg deſprochen, werden allen evangeliſchen 
Chriſten eine Erquickung und Erhebung ſein. In 


„Wir wollen uns nicht vertheidigen, indem] Zeiten, da der ſtreitbare Ultramontanismus in 
wir in Geduld abwarten, bis der Gegner auf feinen Herausforderungen immer weiter gehen, 


uns einſchlägt, ſondern wir wollen uns wehren immer kühner 
und der wehrt ſich am beſten, der zuerſt zu⸗ Glaubenslehre, den Niedergang und die 


gt. 

Um aber möglichſt wuchtige Hiebe führen 
zu können, muß unſer Heer numeriſch verſtärkt 
werden. : 

Das deutſche Heer zählt auf dem Frie⸗ 
densfuß 540 Bataillone mit 2152 Kompagnien, 
405 Schwadronen, 434 Batterien, 124 F 

om» 
Papnien techniſcher Truppen. Das öſter⸗ 
lame ch ungariſch e Heer tet ſich zu⸗ 
g nes aus 458 Bataillonen mit 1844 Kom- 
1 an en, 252 Schwadronen, 241 Batterien, 72 
technische n. Juß-Artillere und 72 Kompagnien 
e un Truppen. Es find außerdem noch vor 
2 en die Reſerden für 192 Landwehrbataillone 
u der Stärke von je 8 bis 9 Offizieren und 8 
bis 90 Mann; als Bataillone kann man fie 
ledock nicht rechnen. Das italieniſche Heer 
beſteht aus 346 Bataillonen mit 1371 Kompag⸗ 
nien, 144 Schwabronen, 207 Batterien, 68 Kom⸗ 
oe Jußartillerie und 64 Kompagnien tech⸗ 
niſcher Truppen. Das franzöſiſche Heer 


die Alleinberechtigun, ſeiner 
i \ erſetzun 
der evangeliſchen Kirche verkünden zu Wen 
meint, muß es alle von dieſem Aergerniß ver⸗ 
letzten Gemüther aufrichten, aus ſolchem Munde 
die ernſte Mahnung für Gegenwart und Zukunft 
zu vernehmen, „ſtets des Segens eingedenk zu 
au fein, den Gott uns durch die evangeliſche 

rche geſchenkt hat und täglich aufs neue dar⸗ 
reicht“. Je unduldſamer gegen jede abweichende 
religiöſe Meinung und vehre die katholiſche Kirche 
in neuerer Zeit wieder geworden iſt, je mehr ſie 
ſich in Widerſpruch geſetzt hat mit jeder freieren 
Geiſtesregung, mit der Bildung und Wiſſenſchaft 
einer ſtets fortfchreitenden Zeit, um fo mehr muß 
es uns wieder, in Uebereinſtimmung mit den 
Worten unſerers Kaiſers, zum Bewußtſein kom⸗ 


80 [men, was wir der Reformation verdanken. „Es 


giebt in Glaubensſachen keinen Zwang. Hier ent⸗ 
ſcheidet allein die 17 95 ung 3 
und die Erkenntniß, daß ſie allein entſcheidet, iſt 


die geſegnete Frucht der Reformation.“ Nicht 


würde. 

— Im Kultus Miniſterium beſteht die Ab⸗ 
ſicht, ein Lehrerinnenheim zu errichten. Der 
Kultus⸗Miniſter wird ſich, dem Vernehmen nach, 
binnen karzem nach Elbingerode in der Provinz 
Hannover begeben, wo ein jetzt unbenutztes fiska⸗ 
liſches Gebäude (ehemaliges Landrathsamt) vor⸗ 
handen iſt. Wenn ſich daſſelbe für obigen Zweck 
eignet, dürften die bezüglichen Anträge in den 
Elat eingeſtellt werden. Von da aus wird der 
Miniſter Goslar beſuchen und eine Beſichtigung 
des Kaiſerhauſes u. ſ. f. vornehmen. 

— Der Kriminal⸗Kommiſſarius v. Arnauld 
iſt wegen der bekaunten Vorgänge, welche im 
Prozeß Loewy zu Tage traten, und ein gericht⸗ 
liches Verfahren gegen ihn gezeitigt haben, geſtern 
in gerichtliche Unterſuchungshaft genommen wor⸗ 
den. Er hat den Rechtsanwalt Dr. Fritz Fried⸗ 
mann zum Vertheidiger gewählt. 

Danzig, 2. November. Der auf der 
kaiſerlichen Werft zu Waſſer gelaſſene neuerbaute 
Kreuzer „Kormoran“, welcher ſich in den letzten 
Monaten in der Ausrüſtung befand, wird binnen 
Kurzem ſo weit fertig geſtellt ſein, daß er mit 
der Beſatzung des Uebungsgeſchwaders (Korveiten⸗ 
kapitän Wachenhuſen) noch in dieſem Herbſt wird 
mit ſeinen erſten Probefahrten beginnen können. Der 
„Kormoran“ iſt ein Schweſterſchiff des „Buſſard“, 
„Sperber“, „Falke“ und „Seeadler“, unterſcheidet 
ſich aber von dieſen erſteren dadurch, daß er mit 
Ausnahme der Deckbeplankung gänzlich aus Stahl 
gebaut worden iſt; ſelbſt die Wände der Offizier⸗ 
ammern, ſowie ſämmtliche Thüren ſind aus 
dieſem Material angefertigt. Die Beſtimmung 
des „Kormoran“ wird ſein, ſich auf den aſiatiſchen 
reſp. afrikaniſchen ſtändigen Stationen aufzu⸗ 
halten. 

Die Arbeiten an der auf der Filiale der 
Schichau'ſchen Werft im Bau befindlichen Kor⸗ 
vette J ſchreiten äußerſt ſchnell fort, jo daß das 
Schiff bereits im Herbſt 1893 wird vom Stapel 
gelaſſen werden können. Der Neubau J gehört 
dem Typ der „Prinzeß Wilhelm“ reſp. „Irene“ 
an, nur zeigt er kleinere Dimenſionen, nämlich 
3000 Tons. Auf die Ausführung und die Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit dieſes Schiffes iſt man in Marine⸗ 
kreiſen um ſo mehr geſpannt, als dies der erſte 
größere Bau iſt, der von Seiten des Reichs⸗ 
marineamts Herrn Geheimrath Schichau über⸗ 
tragen wurde. 

München, 2. November. In Götting bei 
Holzkirchen fand wieder ein Haberfeldtreiben beim 
Pfarrer und einigen Bauern ſtatt. 

München, 2. November. (W. T. B.) Der 
Großherzog von Luxemburg hat ſich heute Abend 
nach Luxemburg zurückbegeben. 

burg, 2. November. (W. T. B.) 
Wie die „Abendzeitung“ aus Toelz meldet, iſt 
daſelbſt der Kulturhiſtoriker und Geograph Friedrich 
von Hellwald geſtorben. 
tuttgart, 2. November. Für die Trup⸗ 
pen des 13. (königlich würtembergiſchen) Armee⸗ 
Korps ſind bezüglich der Trauer folgende Be⸗ 
ſtimmungen getroffen worden: In der erſten 
Abſtufung der ſechswöchigen Landestrauer, bis 
um Tage nach erfolgter Beiſetzung, tragen 
fümmtliche Offiziere das Wappen und die Ko⸗ 
karde am Helm oder Czapka, die Epauletten mit 
Halter, die Achſelſtücke, das Portepee, die Schärpe 
und das Kartuſchbandelier mit Flor überzogen 
und einen Flor an dem linken Oberarm; die 
Generale außerdem zur geſtickten Uniform die 
Achſelbünder mit Achſelſchnüren, die General⸗ 
Adjutanten, Generale à la suite und Flügel⸗ 
Adjutanten die Achſelſchnüre, die Ulanen⸗Offiziere 
die Fangſchnüne mit Flor überzogen. In der 
darauf folgenden zweiten Abſtufung wird von 
ſämmtlichen Offizieren der Flor am linken Ober⸗ 
arm getragen. Die Offiziere derjenigen Regi⸗ 
menter, deren Chef die verewigte Königin⸗Wiltwe 
Olga Majeſtät war, Grenadier⸗Regiment Königin 
Olga Nr. 119 und Dragoner⸗Regiment Königin 
Olga Nr. 25 tragen den Flor um den linken 
Oberarm noch weitere ſechs Wochen. Dieſe Be⸗ 
ſtimmungen gelten auch für die Sauitäts⸗Offiziere 
und oberen Beamten. Solange als die für die 
Offiziere u. ſ. w. des betreffenden Truppentheils 
beſtimmte Trauer währt, tragen die Fahnen und 
Standarten zwei lange herabhängende Flore, 
welche unter der Spitze befeſtigt und auch bei 
verhüllten Fahnen u. ſ. w. angelegt werden. Bis 
zum dritten Tage einſchließlich nach der Bei⸗ 
ſetzung ziehen die Wachen ſtill auf und wird bei 
den Truppen kein Spiel gerührt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 2. November. (W. T. B.) Der 
Kaiſer hat anläßlich des Ablebens der Königin⸗ 
Witwe Olga von Würtemberg eine zehntägige 
Hoftrauer angeordnet. 

Gmunden, 2. November. (W. T. B.) 
Herzog Philipp von Würtemberg iſt heute Abend 
5 zur Leichenfeier nach Stuttgart ab⸗ 
gereiſt. 

Peſt, 2. November. (W. T. B) Von 
geſtern Abend 6 Uhr bis heute Abend 6 Uhr ſind 
hier 21 Perſonen an Cholera erkrankt und 9 ge⸗ 
ſtorben. 

Der Abgeordnete Jranyi, Führer der Un⸗ 
abhängigkeits⸗Partei, iſt geſtorben. 


Niederlande. 
Anfterdam, 2. November. (W. T. B.) 
Nach einer Meldung aus Sneek iſt dort ein Tor 
desfall an Cholera vorgekommen. 


Belgien. 

Brüſſel, 1. November. In dem geſtrigen 
unter dem Vorſitz Sr. Majeſtät des Königs ab⸗ 
gehaltenen Miniſterrathe wurde beſchloſſen, die 
am 8. November beginnende ordentliche Seſſion 
der Konſtituante durch eine Thronrede feierlich 
zu eröffnen. Eine Thronrede gehört in Belgien 
ſeit jeher zu den ſeltenſten poliliſchen Ereigniſſen 


— 


nur gegenüber der ſtarren Kirchenlehre Roms, und der Monarch nimmt nur das Wort, wenn 
welche die Geiſter wieder unter Glaubenszwang überaus wichtige Fragen dem Parlamente zur 


an die diesjährige Thronrede knüpft. Nach un⸗ 
ſeren Informationen wird ſich die Thronrede faſt 
ausſchließlich mit der Reviſionsfrage befaſſen, aber 
die Kongofrage nur ſtreifen, aus dem hauptſäch⸗ 
lichen Grunde, weil Belgien und der Kongoſtaat 
derzeit ganz getrennte Staatsweſen bilden. Se. 
Majfeſtät der König will, fo lange der Kongoſtaat 
nicht in den belgiſchen Beſitz übergegangen iſt, 
ſeine Stellung als König der Belgier von ſeiner 
Eigenſchaft als Souverän des Kongoſtaates ſtrenge 
geſondert wiſſen, weshalb er die Angelegenheiten 
ſeines afrikaniſchen Staates in einer belgiſchen 
Thronrede nicht zu erörtern wünſcht. Bezüglich 
der Reviſionsfrage kündigt das hieſige Regierungs⸗ 
blatt „Patriote“ das Vorgehen des Miniſteriums 
an, welches einen raſchen Schluß der Vorbera⸗ 
thungen herbeizuführen geneigt iſt. Es iſt klar, 
daß, wenn die Dinge jo weiter gehen, wie in 
dieſem Augenblicke, die Reoiſionsfrage noch in 
zehn Jahren nicht gelöſt ſein wird. Jede Frak⸗ 
tion beharrt auf ihrem Standpunkte und die ge⸗ 
mäßigten Liberalen, welche ihre Neigung kund⸗ 
gegeben haben, ſich mit der Rechten zu verſtän⸗ 
digen, werden von den Radikalen bereits mit dem 
Worte „Verräther“ beſchimpft. Unter ſolchen 
Umſtänden ſchwindet die Möglichkeit, das „pas 
triotiſche Einvernehmen der Parteien“, welches 
Se. Majeſtät der König früher einmal als Vor⸗ 
bedingung der Reviſion bezeichnete, zu erzielen. 
Die Regierung ſagt ſich nun mit Recht, daß in 
der gegenwärtigen Kammer, die 152 Abgeordnete 
zählt, kaum 30 Anhänger des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts ſind, während mehr als 120 Deputirte 
das allgemeine Stimmrecht als ein Unglück für 
den belgiſchen Staat bekämpfen. Es wäre nun 
lächerlich, wenn die Mehrheit ſich einer ſo ge⸗ 
ringen Minderheit fügen wollte. Deshalb wird 
die Regierung, wenn das Okkupalionsſyſtem ab⸗ 
gelehnt werden ſollte, einen Vermittelungsvor⸗ 
ſchlag machen und im Falle der Verwerfung des⸗ 
ſelben den ganzen Reviſtonsantrag zurückziehen. 
Die Verantwortung hierfür wird naturgemäß 
auf die radikale Fraktion zurückfallen, durch deren 
intrauſigente Haltung die Reviſion unmöglich 
würde. Es iſt dies die einzige vernünftige Poli⸗ 
tik, welche die Regierung unter den gegebenen 
San befolgen kann. 

as 


Kompagnien, welcher geſtern durch ein beſonderes 
königliches Dekret beſiegelt worden iſt. Darnach 
giebt die Kongo⸗Regierung alle Anſprüche auf die 
Monopoliſirung des Kongohandels, insbeſondere 
des Kautſchukhandels auf und erneuert feierlich 
die den Handelsgeſellſchaſten ſchon früher gemach⸗ 
ten Konzeſſionen. Von einem Handelsgebiete, 
deſſen Umfang 7000 Quadratkilometer umfaßt, 
behält die Kongo⸗Regierung ein Handelsmonopol 
nur in einem Umkreiſe von 1000 Quadrat» 
kilometern und darf von dem geſammten Ertrage 
der Kongo⸗Kompagnien cine Steuer von höchſtens 
5 Prozent erheben. 
dieſem Ausgleich beglückwünſchen. Denn der 
Kongoſtaat bat innerhalb und außerhalb Belgiens 
genug politiſche Gegner, als daß er es nöthig 
hätte, ſich auch noch mit den mächtigen Kongo⸗ 
Kompagaien zu überwerfen. 
Brüſſel, 2. November. 
Kammer-Kommiſſion für die Reoiſion der Ver⸗ 
faſſung lehnte mit 16 gegen 4 Stimmen das all⸗ 
gemeine Stimmrecht ab. Ueber das Prinzip, 
wonach das Wahlrecht an das Innehaben einer 
Wohnung, verbunden mit einem gewiſſen Bil⸗ 
dungsgrade, zu knüpfen iſt, ſoll morgen abge⸗ 
ſtimmt werden. N 
Brüffel, 2. November. (W. T. B) Das 
Schwurgericht von Brabant verurtheilte heute den 
Herausgeber der Zeitung „La Miſere“, Villeval, 
wegen der in dem Blatte erſchienenen anarchiſti⸗ 
ſchen Artikel zu zwei Jahren Gefäugniß. Wäh⸗ 
rend der Suspendirung der Gerichtsverhandlung 
gelang es dem Angeklagten zu entfliehen. Die 
Verkündigung des Urtheils wurde von den im 
Zuſchauerraume anweſenden Auarchiſten mit 
Ziſchen und Pfeifen aufgenommen. Die Ge⸗ 
ſchworenen wurden, als fie den Gerichtsſaal ver⸗ 
ließen, von den Anarchiſten thätlich angegriffen 
und mußten von der Polizei beſchützt werden. 


Frank reich. 


Die Ausſtändiſchen von Carmaux nehmen, 
vie der Telegraph bereits gemeldet bat, die Ar⸗ 
beit endlich wieder auf und ganz Frankreich — 
abgeſeben von der allerdings nicht geringen Zahl 
von Leuten, die gern im Trüben ſiſchen, — athmet 
erleichtert auf. Man kann nur bedauern, daß es 
nicht früher geſchehen iſt, und muß diejenigen 
ſtreng verurtheilen, welche jenes Ereigniß muty⸗ 
willig verzögert haben, denn alle Theile haben 
ur materiellen und zum Theil auch moraliſchen 
Schaden davon gehabt. Ich will heute vor den 
Blicken des Leſers nicht wieder die ganze Reihe 
der Schuldigen vorüberziehen laſſen, ſondern nur 
diejenige Rolle beleuchten, welche die Radikalen, 
die Herren Clemenceau und Genoſſen, geſpielt 
haben. Letztere waren es bekauntlich, welche nach 
dem Bekanntwerden des Loubet'ſchen Schieds⸗ 
ipruches in einer denkwürdigen Depeſche die Aus⸗ 
ſtändiſchen mit den beitigiten Worten zur Fort 
ſetzung des Widerſtandes aufforderten. Und 
zeſtern und heute Morgen haben fie, in Carmaux 
angelangt, zum Frieden gepredigt, und zwar ſofort 
mit Erfolg, was deutlicher, als irgend etwas au⸗ 
deres zeigt, daß die Ausſtändiſchen willenloſe 
Werkzeuge in der Hand der Pariſer Politiker 
waren. Man fragt ſich verwundert: was iſt denn 
nur vorgegangen, daß die Herren Clemenceau, 
Pelletau u. ſ. w. fo plötzlich anderen Sinnes ne 
worden ſind? Nun denn, abſolut nichts, oder 
vielmehr nur dies, daß ſich ihrer nach dem Ver⸗ 
rauchen des erſten Zornes die Erkenntniß bemäch⸗ 
tigt hat, daß ſie eine Dummheit begangen, ſich 
in eine Sadzafle verrannt hatten. Freilich konn⸗ 
ten ſie das nicht offen eingeſtehen, und ſo mas 
firten fie denn ihren ſchnellen Meinungswechſel, 
der ihr triumphirendes Auftreten in Carmaax 
übrigens wahrlich nicht rechtfertigt, durch allerlei 
Nichtigkeiten. Betrachten wir die einzelnen Punkte, 
welche Clemenceau in feiner vor den Ausſtändi⸗ 
ſchen gehaltenen Rede anführt, um die Wieder⸗ 


aufnahme der Arbeit zu begründen. Zunächſt ſei Kommandant des im Piräus vor Auker liegend a 


Calvignac wieder angeſtellt worden. Zwar ſei er 
beurlaubt worden, aber das Prinzip der Wieder⸗ 
anſtellung ſei gewahrt. 


aber bekanntlich ſchon der Schiedsſpruch. Warum däniſchen Prinzen an 
entrüſtete ſich Clemenceau alſo darüber, um es „Devaſtation“ ein Dejeuner. Das 


Donnerstag. 3 November 1892. 


Annahme von Inſeraten Kohlmarkt 10 und Kirchplatz 3. 


— — —_ . —.—. —— 
Eutſcheidung vorliegen. Seit 1886, dem Jahre jetzt als einen Erfolg der Ausſtändiſchen darzu⸗ 

der großen belgiſchen Arbeiterunruhen, hat König ſtellen? Alsdann hebt er hervor, * Ver- 
Leopold II. feine Thronrede mehr gehalten und urtheilten würden alsdann begnadigt werden. Und 
man begreift deshalb das Intereſſe, welches ſich doch wollten die Seinen gelegentlich des Amneflie⸗ 


a a * 


— 
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ıer, William Wilkens. In Berlin, Hamburg u. Frank: 
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antrages in der Kammer von der „Gnade“ der 
Regierung überhaupt nichts wiſſen. Sie forder⸗ 


Man darf beide Theile zu einer Reiſe durch ren begleitete und dem⸗ 


(W. T. B.) Die ſehen worden. Der Reichs⸗Advokat hat nun⸗ 
mehr beſchloſſen, gegen Lichtenſtädter keine An⸗ 


ten überdies, daß von einer ſolchen Maßregel kei⸗ 
ner der Verurtbeilten ausgenommen werden ſolle. 
Clemenceau aber mußte in Carmaux erklären, 
daß die Regierung dabei beharre, diejenigen Ver⸗ 


urtheilten, welche vorbeſtraft ſeien, nicht zu be⸗ 


gnadigen. Er hatte endlich ehedem gefordert, 
daß die Grubengeſellſchaft gezwungen werden ſolle, 


alle Beggadigten bezw. Amneſtirten wieter anzu⸗ 


ſtellen. Auch das hat er nicht durchzuſetzen ver⸗ 


mocht und er muß die Ausſtändiſchen mit der 


Verſicherung tröſten, die Nichtangeſtellten ſollten 


anderweitig beſchäftigt werden. „Für wie lange 


Zeit übernimmt er dieſe Gewähr?“ könnte ein 
Skeptiker fragen, doch das iſt Nebenſache. 2 

Die Hauptſache iſt, daß Clemenceau durch⸗ 
weg hat nachgeben müſſen, was ihn übrigens 
keineswegs hinderte, ſich vor dem wenig urtheils⸗ 


fäbigen Publikum als Sieger aufzufpielen. Biel 


leicht wird ihm dieſe Selbſtüberwindung, welche 


Blutvergießen hindern ſollte, als ein Beweis 
hoher politiſcher Weisheit ausgelegt werden, aber 
gewiß mit Unrecht, denn ſie kommt zu ſpät. Un⸗ 


mittelbar nach dem Schiedeſpruch bätte ſie ſich 
bethätigen müſſen durch den Rath, ſich demſelben 
wohl oder übel zu unterwerfen, weil man ihn 
nun einmal gefordert hatte. Jetzt macht es den 
Eindruck, als wenn der große Clemenceau nur 
dem Zwange, nicht dem eigenen Triebe gehorcht 


abe. 2 
Paris, 2. November. (W. T. B.) Der 
Miniſter des Innern Loubet hat angeordnet, allen 
aus dem Hafen von Marſeille auslaufenden 
Schiffen Geſundheitsatteſte auszuſtellen. 
Paris, 2. November. 
eingegangenen brieflichen Nachrichten hätte ein 


or 


2 


ach in Marſeille 


mit zehn anderen Schwarzen gefangener Häupt⸗ 4 


ling aus Dahomeh angegeben, daß im Lager des 
Königs Behanzin ſich zweihundert Weiße befinden 
darunter viele Deutſche, von denen er ſogar 
folgende Namen angegeben haben ſoll: Krauß, 
Hochringer, Oehdanz, Bandell, Groß und Froo⸗ 
licht. Oberſt Dodds hätte alle Maßregeln ge⸗ 
troffen, um die Flucht derſelben nach dem benach⸗ 
barten deutſchen Togoland zu verhindern. In 


[ - dem Brief wird ferner behauptet, daß die Deut⸗ 
Ereigniß des Tages iſt der Ausgleich ſchen fortführen, dem König Behanzin Waffen 
zwiſchen der Kongo⸗Regierung und den Kongo⸗ über Togoland zuzuführen. 


maten gegenüber zugegeben, daß es nicht Deutſche, 


ſondern Engländer find, die Behanzin mit Schnell⸗ 


feuerwaffen verſehen. 


Schweden und Norwegen. 
Chriſtiania, 2. November. 
Gegen den amerikaniſchen 
Lichtenſtädter, welcher im Auguſt d. J. in 
meinſchaft mit ſeinem Arzt und ſeinem Dien 


ſeinen angeblich an Schwermuth und Selbſtmord⸗ 


manie leidenden Neffen Mortimer Borg 


ſelben dabei ſchwere thätliche Mißgandlungen zus 
gefügt haben ſollte, war ſeiner Zeit die ſtraf⸗ 
rechtliche Unterſuchung eingeleitet worden. Von 
einer Inhaftnahme Lichtenſtädters war nach Er⸗ 
legung einer Kaution von 10,000 Kronen abge⸗ 


klage zu erheben. 


Großbritannien und Irland. 
London, 2. November. (W. T. B.) In 
der diplomatiſchen Vertretung Großbritanniens im 
Auslande finden folgende Veränderungen ſtatt: 
Der derzeitige britiſche Geſandte in Kopenhagen, 


Sir Herbert Mac Donell wird an Stelle des 


mit Ende dieſes Jahres in den Ruheſtand treten⸗ 
den Sir Petre Geſandter in Liſſabon. Nach 
Kopenhagen geht der bisherige Geſandle in Bern, 
Scott, an deſſen Stelle der Geſandte in Belgrad, 
St. John, tritt. Dieſer wird erſetzt durch den 


Legationsſekretär Fane in Konſtantinopel, zu deſſen 
Nachfolger der Generalkonſul Sir A. Nicolſon in 


Bei den Gemeinde⸗ 


Peſt beſtimmt iſt. 
London, 2. November. 
rathswablen find bisher 83 Liberale, 72 Konſer⸗ 


vative, drei Unioniſten und ein Unabhängiger 


gewählt. 
London, 2. November. (W. T. B.) Wie 
Gladſtone, hat nun auch Lord Roſebery die E 


ladung zum Lordmayor⸗Bankett in der Guiloball * 


am 9. d. M. abgelehnt und zwar unter der An⸗ 
gabe, frühere Verpflichtungen eingegangen zu ſein. 


Nußland. = 

Aus Dorpat, 1. November, wird der „Nat. 
Ztg.“ geſchrieben: Am Montag ſind wieder ſechs 
unſerer Paſtoren (darunter drei aus dem Dor⸗ 
pater Kreiſe) zum Verluſt von Amt und An⸗ 
ſtellungsfähigkeit verurtheilt und vom Kaiſer dann 
zu lebenslänglicher Verbannung aus ihrem Vater⸗ 
lande „begnadigt“ worden, und zwar nur, weil 
ſie bei Perſonen Amtshandlungen verrichtet 
haben, die unter Alexander II. auf Fürſprache 
Kaiſer Wilhelms J. die ausdrückliche Erlaubniß 


bekemmen hatten, zur lutheriſchen Kirche zurück⸗ 


zulreten. 


Am Dienſtag war Profeſſer Robland (Juriſt) 


plötzlich abgeſetzt, weil ein Ruſſe an feine Stelle 
kommen ſoll; am Dounerſtag war für Prof. 


Kuſſow (Botaniker), der noch bis zum J. Juli 


beſtätigt iſt, ein Nachfolger hier, der nur aus 


perſönlicher Anſtändigleit wieder ſeinen Abſchied 


eingereicht hat. Am Sonnabend traf der bekannte 
pauſlaviſtiſche Budilowitſch hier ein und bes 
bauptete, Rektor der Univerſität Dorpat zu ſein. 
Da er nichts Schriftliches vorweiſen konnte, jo 
wurde er fürs erſte nicht anerkannt. = 


Bulgarien. 
Sofia, 2. November. 


zip den mit der Länderbank abgeſchloſſenen Ans 
leihevertrag an, der hierauf dem Finanzausſchuſſe 
überwieſen wurde. Freitag findet die zweile 
Leſung des Vertrages ſtatt. 1 


Griechenland. +2 
Athen, 2 November. (W. T. B.) 


O er 


ſranzöſiſchen Geſchwaders, Admiral Buge, v 
anſtaltete zu Ehren des Königs der König 


Ganz daſſelbe beſtimmte ſowie des Großfürſten Thronfolgers . er 
Schiff war 


2 


an Bord 


er \ Dem gegenüber hat 
Miniſter Ribot neulich einem hieſigen Diplo 


(W. T. 8) 
Staatsangehörigen 
Ge⸗ 


2 , ber. (W. T. B.) Die 
Sobranje nahm heute in erſter Leſung im Prin⸗ 


däniſchen und der Figur der Walburga Straninger wirkliches 
Leben einzuflößen und alle die unwahrſcheinlichen 
und unerklärten ſchroffen Gegenſätze dieſes ver⸗ 
ſeylten Charakters einigermaßen glaublich zu 
machen. Durch Auffaſſung und Spiel ſchuf Frau 
Ellmenreich in der Titelrolle eine Geſtalt, 
welche durch die Größe der Auffaſſung die 
anderen Mitwirkenden mit ihren undankbaren 
Rollen völlig in den Hintergrund drängte. So 
vermochte namentlich Herr Thalmann nicht, 
den Bärenjeſef über die Dürftigkeit, mit der ihn 
Frau von Hillern ausgeſtattet, zu erheben. Es 
blieb dem Zuſchauer unverſtändlich, wie ein 
Weib von ſo leidenſchaftlichem Fühlen für einen 
ſolchen Schwätzer in Liebe ſo entbrennen kounte, 
daß das Gefühl für ihn ihr ganzes Wollen, 
Denken und Thun beherrſcht. Doch dieſer 
Mangel liegt im Stück, wie denn auch die 
übrigen Hauptmitglieder, Herr Haller, Herr 
Bachmann, Fräulein Hoppe und Fräulein 
v. Driller ſich ihrer Aufgabe ſo gut als 
möglich entledigten Sie alle konnten nicht dafür, 
daß gerade bei den ernſten Scenen das Publikum 
nur heiteres Lachen batte. Hierbei möchten wir 
bemerken, daß es Aufgabe der Regie geweſen 
wäre, die Scene am Krankenbett etwas anders zu 
geſtalten, denn für die Thätigkeit des Herrn 
Ferchland als Pfarrer vom Heiligenkreuz 
hatte das Publikum nur ein mitleidiges Lächeln 
Der Herr litt ſtark an Gedächtnißſchwäche und 
war ſichtlich bemüht, die ſchon von der Verfaſſerin 
mit wenig Liebe gezeichnete Figur noch komiſcher 
zu machen. Frau v. Hillerns Haß gegen die 
Gelſtlichkeit iſt ja allbekaunt, und die Gründe 
dafür von ihrer literariſchen Profanation der 
Oberammergauer⸗Feſtſpiele her noch in friſcher 
Erinnerung. Hier mußte die Regie ändernd ein⸗ 
greifen. M. 


in franzöſiſchen, griechiſchen, däniſck 
kruſſiſchen Farben geſchmückt. Die Prinzen ver⸗ 
weilten bis gegen 3 Uhr an Bord des Dampfers 
„Devaſtat ion“. 
DDD 2 2232 SEN A 
Stettiner Nach cht n. 
Stettin, 3. November. In der geſtrigen 
Sitzung des Gemeinde⸗Kirchenraths und der Ge⸗ 
meinde⸗Vertretung von St. Jakobi wurde be⸗ 
ſchloſſen, Stolgebühren für Taufen, 
Trauungen undkirchliche Aufgebote 
nicht mehr zu erheben. Der Beſchluß hat fol⸗ 
genden Wortlaut: 
1I.ͥ Die Herren Geiſtlichen an St Jalobi 
find nur verpflichtet, Taufen (außer Nothtaufen) 
und Trauungen im Hauſe der Betheiligten vor⸗ 
zunehmen, wenn letztere ihnen eine Droſchke 
ellen und das Geſuch um Vornahme der heiligen 
Handlung wenigſtens vier Tage zuvor dem Geiſt⸗ 
lichen zugeht, damit dieſer über ſeine Zeit zweck⸗ 
mäßig verfügen kann. Die Vornahme derartiger 
Taufen und Trauungen an Sonn- und Feſttagen 
können die Geiſtlichen ablehnen. 
; 2. Dem Organiſten, Herrn Prof. Dr. Lorenz, 
welcher bereits über 25 Jahre in ſeinem Amte 
thätig iſt, wird als Entſchädigung für ſeinen 
Ausfall an Stolgebühren für Trauungen (auf 
welche erfieren er vokationsmäßig Anſpruch hat) 
der jährliche Betrag von 900 Mark aus der 
Kirchenkaſſe gezahlt. a 
3. Zugleich mit den Stolgebühren werden 
auch die bisher üblichen ſogenannten Trauopfer 
abgeſchaſſ t. Bi Re 
4. Der der Kirchenkaſſe durch die Aufhebung 
der Stolgebühren und des Trauopfers und die 
Zahlung der Entſchädigung an den Organiſten 
entſtehende Ausfall, welcher zur Zeit auf 10,723 
Mark jährlich geſchätzt wird, wird durch Erhöhung 
Kirchenſteuer aufgebracht. 
5. Für Benutzung der Jakobi Kirche bei 
Trauungen, welche auf Grund eines Dimiſſoriale 
eines fremden Pfarrers vorgenommen werden, ſind 
25 Mark an die Kirchenkaſſe zu zahlen. 
L Der Plan zur 188. preußiſchen 
Klaſſen⸗Lotterie wird von der königlichen 
General⸗Lotterie⸗Direktion im vorgeſtrigen „Reichs⸗ 
Anzeiger“ veröffentlicht. Es werden danach, 
genau wie bei der jetzt ihrem Ende entgegen⸗ 
gehenden 187. Lotterie, 160,000 Stammlooſe und 
30,000 Freilooſe zu den Gewinnen der erſten drei 
Klaſſen ausgegeben. Die Vermehrung der Looſe, 
von welcher vor Kurzem vielfach berichtet wurde, 
tritt alſo bei der nächſten Lotterie noch nicht ein. 
Mit der Ziehung der erſten Klaſſe dieſer 188. 
Lotterie wird am 3. Januar n. J. begonnen; 
Looſe zur 1. Klaſſe werden bei den königlichen 
Lotterie⸗Einnehmern erſt nach Schluß der gegen⸗ 
wärtigen Ziehung 4. Klaſſe der 187. Lotterie, die 
noch bis Sonnabend dauert, gegen Zahlung des 
planmäßigen Preiſes verabfolgt werden. 
— Der Kaufmann Auguſt Kather, 
Bismarckſtraße 10, hat eine amtliche Verkaufs⸗ 
ſtelle für Poſtwerthzeichen übernommen. 
— Die Abhaltung eines Krammarktes 
in Pölitz am 11. November iſt genehmigt 
worden, ferner in Wolga ft am 11. November, 
in Jarmen am 17. November und in 
Paſewalk am 24. November. 
— Auf Grund des $ 2 des Geſetzes über 
die Schonzeit des Wildes wird für den Regierungs⸗ 
bezirk Stettin der Beginn der Schonzeit für 
Rebhühner auf Donuerſtag, den 17. No⸗ 
ember feſtgeſetzt. 
23. Die geſtrige Monats⸗Verſammlung des 
evangeliſchen Arbeiter ⸗ Vereins 
hatte ſich eines regen Beſuchs zu erfreuen, auch 
Wurden wieder eine Anzahl neuer Mitglieder auf⸗ 
genommen. An Stelle des Vortrags des Herrn 
Vikar Melhorn über feine Erlebniſſe als 
freiwilliger Krankenpfleger während der Cholera⸗ 
zeit in Hamburg hielt Herr Paſtor Bahr einen 
Vortrag über die Reformationsfeier in Witten 
berg am vergangenen Montag. (Der erſtgedachte 
Vortrag wird dagegen am nächſten Familien⸗ 
Abend ſtattfinden.) Die begeiſterten Schilderungen 
des Redners, der perſönlich den durch die Anweſenheit 
des Kaiſers und der evangeliſchen Fürſtlichkeiten 
erhöhten Feſtlichkeiten beigewohnt, fanden reichen 
Beifall. Sodann ſprach Herr Regierungsrath 
Dr. Jacobi über das Unfallverſicherungsgeſetz. 
Der Vortragende betonte, daß dies Geſetz am 
wenigſten bekämpft werde und ſehr ſegeusreich 
wirke. Nach Vorführung der Grundlagen des 
Geſetzes gab Redrer ſehr intereſſante und 
dankenswerthe Mittheilungen über Anträge und 
Beſchwerden betreffs der Verſicherung, warnte 
vor Verſäumniß der Anmeldefriſt und theilte 
ſodann mit, wie bei Beſchwerden jede Partei in 
rechter Weiſe zur Ausſprache gelange. Nach 
dem Vortrage fand eine lebhafte Diskuſſion ſtatt, 
an der ſich viele Arbeiter betheiligten. Zum 
Schluß wurden noch mehrere Vereins⸗Angelegen⸗ 
heiten erledigt. 
— Der deutſche Inſpektoren⸗Verein hielt am 
30. Oktober in Schneidemühl eine Sitzung des 
Anſſichtsraths unter Vorſitz des Adminiſtrators 
Herrn Trampe ab. Es waren 26 Herren, die 
Borfteher der Zweigvereine, Mitglieder und 
Intereſſenten anweſend. Außer die Vereins⸗ 
organiſation berührenden Fragen war von allge⸗ 
meinem Intereſſe die Begründung einer Kredit 
un Vorſchußgenoſſenſchaft mit beſchränkter Haft⸗ 
pflicht und mit Anſchluß an die deutſche Haupt⸗ 
Kredit⸗Genoſſenſchaft zu Berlin, der auch der 
Paſtoren⸗Verein mit einem ähnlichen Uuter⸗ 
nehmen angehört. Von den Auweſenden wurde 
endgültige Begründung mit Beifall und ein⸗ 
ſtimmig gebilligt. Ferner erſtattete der Geſchäfts⸗ 
führer ter Zentralſtelle zu Berlin, Herr 
von Wietersheim, Bericht ab über die Thätigkeit 
des Vereins, insbeſondere auf dem Gebiete der 
Stellenvermittelung. Darnach find junge Land⸗ 
wirthe beſenders als Hofverwalter und Rechnungs⸗ 
führer, ſowie mit Buchführung vertraute Amts⸗ 
ſekretäre mehr geſucht wie vorhanden. Der 
Vorſteher des Zweigvereins Stargard i. Pomm. 
ſtellte den Antrag, Maßnahmen zu ergreifen zur 
beſſeren Ausbildung von Yaudwirtbichaftseleven. 
Es wurde ferner konſtatirt, daß der deulſche 
Inſpektorenverein ſeit kaum einjähriger Be⸗ 
gründung 1076 Mitglieder zählt. 
Stettiner Straßen⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft. Die Betriebs⸗Ein⸗ 
nahme betrug: r 
im Monat Oktober 1892 35,888,95 Mark 
= 1801 351701 
* 1892 weniger 1287,36 Mark 
bis ult. September 1892 weniger 1102,90 „ 
mithin bis ult. Okt. 1892 weniger 2390,26 Mark 


. 


Bellevne⸗Theater. 


Gaſtſpiel Karl Wiene. 
„Der Volksfeind.“ 

Wer iſt Karl Wiene? — Dieſe Frage hat 
wohl mancher aufgeworfen, welcher die Aufündi- 
gung des Gaſtſpiel Wienes las, denn der Name 
des Künſtlers hat noch keinen bedeutenden Ruf 
erhalten, wenigſtens war er bisher in unſerer 
nordiſchen Gegend fremd. Aber ſchon nach dem 
geſtrigen erſten Gaſtſpiel können wir die Frage 
dahin beantworten: Karl Wiene iſt ein Künſtler, 
der den Kampf mit deu bedeutendſten Charakter⸗ 


obwohl bisher hier unbekannt, kam er, ſpielte 
und hatte die Sympathien des Publikums ge⸗ 
wonnen, freilich hätten wir gewünſcht, daß dieſes 
Publikum etwas zahlreicher erſchienen wäre. 
Das Gaſtſpiel Wienes wird eine Anzahl 
intereſſanter Novitäten bringen, geſtern hatten wir 
demſelben bereits die Bekanntſchaft von Ibſeng 
„Volksfeind“ zu danken. Uater den Dich⸗ 
tern der naturaliſtiſchen Richtung nimmt Ibſen 
den erſten Rang ein, er greift ins volle Menſchen⸗ 
eben hinein, verſteht es, die padendften 
Momente deſſelben zu erfaſſeu unb feine 
Charaktere ſind ſcharf gezeichnet und von drama⸗ 
tiſcher Wirkſamkeit. Dies zeigt ſtch auch im 
„Volksfeind“, in welchem Ibſen den Kampf 
zwiſchen Wahrheit und Lüge zur Unterlage der 
Handlung gewählt hat. Der Held des Stückes 
iſt der Badearzt Dr. Stockmann, derſelbe hat 
entdeckt, daß der Badeort, den er als Arzt leitet 
und welchem ſein Bruder als Bürgermeiſter vor⸗ 
ſteht, in Folge ungeſunden Waſſers verpeſtet 
iſt, er verkündet dieſe „Wahrheit“ ſeinen Mit⸗ 
bürgern in der Ueberzeugung, daß er der Stadt 
durch dieſe Entdeckung einen großen Dienſt ge⸗ 
leiſtet und des Dankes der geſammten Bevölke⸗ 
rung ſicher ſein kann. Er ſieht ſich aber bitter 
getäuſcht, er hat vergeſſen, daß ſeine Entdeckung 
den Ruin des Badeortes bedeutet und die Stim⸗ 
mung der Bürger wendet ſich gegen ihn, die von 
ihm erhofften Ehrenbezeugungen verwandeln ſich 
in Vorwürfe und Schmähungen und die Joch 
Menge ſieht in ihm den „Volksfeind“. Ibſen 
deckt die ganzen Intriguen und Lügen auf, 
welche das Kleinbürgerthum im Verein mit der 
leicht lenkbaren öffentlichen Strömung ausdenken, 
um die Wahrheit zu unterdrücken, er verurtheilt 
auf das ſchärfſte alles Parteiweſen und macht 
aus feinem Wahrbeitsapoſtel Stockmann einen 
Idealmenſchen, wie ſolcher thatſächlich auf 
unſerer Welt noch nicht exiſtirt und der ſich bei 
der Vertheidigung der Wahrheit oft auf 
fantaſtiſches Gebiet verſteigt und ſchließlich ein 
Verächter der ganzen Menſchheit wird. Aber 
wenn man den Charakter des Dr. Stockmann 
auch nicht ganz natürlich findet und den oft 
übertriebenen Ideen deſſelben auch nicht immer 
zuſtimmen kann, ſo feſſelt doch der mit feiner 
Satyre und mit manch gelungenem politiſchen 
Ausfall ausgeſtattete Dialog, welcher ſo recht die 
Eigenart Ibſens kennzeichnet. 

Was die Darſtellung betrifft, ſo war die 
Durchführung der Titelrolle durch Herrn Hof⸗ 
ſchauſpieler Wiene eine ganz vorzügliche, ſeine 
Charakteriſtik war fein durchdacht, die Sprache 
kernig und die Maske gelungen und nur durch 
die Zuſammenwirkung dieſer Vorzüge war es 
möglich, dieſem Ibſenſchen Idealmenſchen Stock⸗ 
mann einigermaßen Natürlichkeit zu verleihen. 
Die gelungenſten Sceuen waren die, in denen 
der Arzt mit ſeinem feindlichen; Bruder, dem 
Bürgermeiſter, zuſammentrifft und die Charalter⸗ 
züge beider im ſchroffſten Gegenſatz ftehen, die 
große Verſammlungsſcene des 4. Aktes verfehlt, 
wie überall, auch hier ihre Wirkung nicht, wenn 
uns auch Herr Wiene in derſelben erſt beim 
vollen Ausbruch der Leidenſchaft ganz gefiel. 
Jedenfalls hat ſich der Künſtler aber mit ſeiner 
erſten Rolle auf das vorlheilhafteſte eingeführt. 
Die Unterſtützung der heimiſchen Mitglieder war 
eine in jeder Weiſe zufriedenſtellende. Frau 
Gräbert war als die hingebende Gattin des 
Arztes ſehr wirkſam und Frl. Schiffel gab 
als deſſen Tochter Petra, welche fo kühn die 
fantaſtiſchen Anſichten ihres Vater vertheidigt, 
ein erneutes erfreuliches Zeichen ihres Könnens. 
Herr Moritz war eifrig beſtrebt, den „Bürger⸗ 
meiſter Stockmann“ lebenswahr zu geſtalten und 
mit köſtlicher Ironie ſtattete Herr Picha feinen 
Thomſen, den „Vorſitzenden des Hausbeſitzerver⸗ 
eins“ aus, ebenſo gelang Herrn Lux die 
Charakterzeichnung des alten derben Niels Worſe 
ganz vorzüglich. Von den beiden Vertretern der 
wurmſtichigen öffentlichen Meinung, wie ſie 
Ibſen in den Mitarbeitern des „Volkebo ten“ 
darſtellte, traf Herr Werthmann (Hauſtadt) 
meiſt den rechten Ton, dagegen konnte uns Herr 
Gräbert (Billing) nicht gefallen. Aner mens 
nung verdiente auch Herr Domann als „Ka pi- 
tän Holſter“. Große Anforderungen ſind in de m 
ET BEER 2 an die 5 — geſtellt, 5 De — rr 

2 8 euſcher denſelben in jeder Weiſe gerecht, 

Stadt Theater. 1 ſelbſt aus der großen Volksſcene des 4. Akte s 
Er, „Die Geier⸗Wally machte er alles, was überhaupt mit ſo einer ge⸗ 
Es iſt eine ſchwere Aufgabe für den Mimen, ringen Auzahl von „Bürgern“ zu machen war. 
ch feine künſtleriſche Kraft ein in Charalteren Zum Schluß wollen wir allen Kunſtfr eunden 
Anlage verfehltes Stück zu retten. Und doch das fernere Gaſtſpiel des Herrn Wiene auf das 
bat das geſtern Abend Frau Franziska Ellmen- angelegentlichſte zur Beachtung empfehlen und 
reich fertig gebracht, denn nur dieſer allein iſt bemerken wir, daß derſelbe am Sonnabend als 
der Beifall, den Wilhelmine von Hillerns „Narziß“ und am Sonntag in „Sie iſt wahn⸗ 
innig“ und „Die Unglücklichen“ auftritt. 


1 


eler⸗Wally“ beim Publikum fand, zu 


danken. Der gefeierte Gaſt hat es verſtanden, R. O. k. 


8 


darſtellern der Gegenwart aufnehmen kann, denn 


entnehmen wir die folgenden Angaben. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— In Leipzig fanden ſich dieſer Tage aus 
allen Theilen Deutſchlands die angeſehenſten 
Vertreter der Pianoforte⸗ Fabrikation zuſammen, 
um einen Verein Deutſcher Pianoforte Fabrikanten 
zu bilden. Nach kurzen Berathungen erfolgte 
die Gründung des Vereins, welcher, in Berlin 
ſeinen Sitz habend, folgende Punkte als Haupt⸗ 
aufgabe betrachten will: die gegenſeitige Unter⸗ 
ſtützung und Beihülſe mit Rath und That in 
allen Berufsangelegenheiten, die Errichtung einer 
Zentralſtelle, um bei den maßgebenden Behörden 
den Wüuſchen feiner Mitglieder Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen, die Vertretung in Ausſtellungsangelegen⸗ 
heiten, als Plazirung und gerechte Beurtheilung 
der Ausſtellungsgegenſtände, bez. die Namhaft⸗ 
machung geeigneter Preisrichter ꝛc. und die Er⸗ 
höhung der gegenſeitigen Sicherheit im Handels⸗ 
verkehr durch Ertheilung von Auskünften über 
die Kreditfähigkeit der Kundſchaft und durch ges 
meinſames Vorgehen gegen jedes unlautere Ge: 
ſchäftsgebahren. Nur jeder wirkliche ſelbſtſtändige 
handelsgerichtlich eingetragene Fabrikant von 
Pianos kaun Mitglied des Vereins werden. Als 
erſter Vorſitzender wurde Herr Kommerzienrath 
Bechſtein⸗Berlin gewählt. Zu ſtelloertretenden 
Vorſitzenden ernannte man dle Herren Kommer⸗ 
zienrath Blüthner-Leipzig und Piauofortefabrikant 
Ad. Schiedmayer⸗Stuttgart, zu Beiſitzern die 
Herren A. Grand, Hofpiauofortefabrikant, Berlin, 
Ed. Rachals⸗Hamburg, Cd. Sponnagel-Liegnig, 
Karl Mand⸗Koblenz, Karl Scheel⸗Kaſſel, Kaim 
jun.⸗Kirchheim unter Teck, Alb. Röniſch, Hof⸗ 
pianofortefabrifant, Dresden, und Herrn Feurich 
Gul. Feurich, Hofpianofortefabrikant), Leipzig. 


Aus dem Oderbruch, 1. November. 
Mitte Auguft ha im Oderbruch die Gäuſemäſterei 
wieder begonnen. Der Hauptſtapelplatz der Gänſe 
iſt Bahnhof Neu⸗Trebbin an der Berlin-Stettiner 
Eiſenbahn, dort werden von Anfang Auguſt bis 
Ausgangs Dezember 280,000 Gänſe ausgeladen, 
von denen etwa zwei Drittel aus Rußland die 
übrigen aus den Provinzen Preußen und Poſen 
kommen. Die preußiſchen Gänſe werden im Ein⸗ 
kauf durchſchnittlich mit 3, 3,50 Mark, die ruſſi⸗ 
ſchen, die nicht ſo zartes Fleiſch haben, mit 2,75 
bis 3 Mark das Stück bezahlt. Die Mehrzahl 
der Gänſe liefern zwei ruſſiſche Unternehmer, 
von denen einer in den Monaten September 
bis Dezember ſeinen Wohnſitz in Neu⸗Trebbin 
Die Gänſe bleiben zum größten 

den Ortſchaſten des Mittel» Oder⸗ 

wo einzelne Händler über 10,000 

machen; andere gehen nach dem 
Ober⸗Oderbruch. Die meiſten Gänfe werden 
zunächſt ſechs Wochen ungefähr auf die Weide 
(Stoppelfelder) gegeben und dann etwa drei 
Wochen lang gemäſtet, ehe fie geſchlachtet werden. 
Einige beſonders große Gänſemäſtereien beziehen 
ihre Gäuſe ohne Zwiſchenghändler direkt aus 
Weſi⸗ und Oſtpreußen oder Rußland. 


London, 2. November. (W. 


tu 


T. B.) 


Weitere Meldungen über den Eiſenbahnunfall 


bei Thirsk beſagen, daß der Schnellzug mit einer 


Geſchwindigkeit von ſechszig Meilen in der Stunde 


fuhr. Der Güterzug welcher mit Eiſen beladen 
war, befand ſich in Bewegung, als der Zuſammen⸗ 


ſtoß ſtattfand. Der Anprall erfolgte mit großer 
Heftigkeit. 
erloſchen. 
Zuſammenſtoßes, 
ſplittert. 
richten zufolge beziffert ſich die Zahl der ger 
tödteten Perſonen auf dreizehn. 
dieſen ſind verbrannt. Eine große Anzahl von 
Per ſonen wurde verletzt, darunter mehrere ſchwer. 


Es herrſchte dichter Nebel, die Lichter 
Der Schnellzug entgleiſte in Folge des 
mehrere Wagen wurden zer: 
Deny letzten, indeß nicht amtlichen, De: 


Mehrere von 


Monte Carlo, 28. Oktober. Die General⸗ 
Verſammlung der Aktionäre der „Société Ano- 
nyme des Bains de Mer et du Cercle des 
Etrangers“, d. h. die Spielbank, hat heute ſtatt⸗ 
jefunden. Dem Berichte der „Times“ darüber 
Der Ge⸗ 
winn des letzen Jahres beträgt etwas über 23 


Millionen Frauks, eine Million mehr als im 
Jahre zuvor. 
trägt 30 Millionen, beſtehend in 60,000 Aktien 
zu 500 Franks. 
die Dividende, die immer im Mai bezahlt wird, 
iſt verſchieden. 
Frauks auf die Aktie bezahlt; der Geſammtertrag 
der Altie war alſo 190 Franks oder 38 Prozent. 
Im Jahre 1891 wurden im Ganzen 200 Franks, 


Das Kapital der Geſellſchaft be⸗ 
Der Zins beträgt 5 Prozent; 
Im letzten Mai wurden 165 


1890 160 Franks bezahlt. Man ſieht alſo, der 


Ertrag ſteigt von Jahr zu Jahr. In den letzten 
ſechs Jahren wurde eine Million dem Reſerve⸗ 
fonds zugeführt, der im Jahre 1913 ſo hoch ſein 
wird, wie das Geſchäftskapital, das alſo dann 
voll heimbezahlt werden kann. 
die Geſellſchaft noch die Gebäude, 
andere Liegenſchaften. aufe 
Kontraktes wird ſie ſo reich, daß ſie ſich an 
jedem anderen Octe bequem einrichten kann. Der 
jetzige Fürſt hat von der jährlichen Konzeſſions⸗ 
abgabe von 1,250,000 Franks niemals etwas an⸗ 


Außerdem beſitzt 
Gärten und 
Nach dem Ablaufe ihres 


gerührt, ſondern verwendet alles auf den Bau 
von Kirchen, Schulen, Spitälern u. dgl. Außer 
der genannten Summe zahlt die Spielgeſellſchaft 
noch ſämmtliche Regierungskoſten des Fürſten⸗ 
thums Monaco, Gerichte, Polizei und Ver⸗ 
waltungeorgane; fie unterhält auch die Straßen 
und Waſſerläufe, beſorgt die öffentliche R inigung 
und Beleuchtung. Die Bevölkerung hat die 
Schulen umſonſt und bezahlt weder Steuern noch 
ſonſtige Abgaben; dafür hat ſie allerdings auch 
nicht in die öffentlichen Angelegenheiten dre in zu 
reden. Dem Theater zahlt die Geſellſchaft jähr- 
ſich 250,000 Franks, das Kurorcheſter koſtet fie 
ebenſo viel; die Beamten und Angeſtellten der 
Geſellſchaft, darunter über hundert Kroupiers, 
koſten 1½ Millton jährlich. An die Preſſe zahlt 
die Geſellſchaft jährlich 800,000 Franks; ein 
Pariſer Blatt allein bekommt 75,000 Franks, 
mehrere andere je 25,000 Franks, die Provinzial⸗ 
blätter je rach Bedeutung 1000 — 10,000 Franks. 
Auch einzelne Korreſpondenten, darunter etliche 
Engländer, ſtehen auf dieſer Reptilienliſte; ſie 
werden bezahlt nicht für das, was ſie ſchreiben, 
ſondern dafür, daß ſie manches nicht ſchreiben. 


Sodann bat die Geſellſchaft noch ihre „Penſionäre“, 5,32 


d. h. ſolche Leute, die ihr ganzes Vermögen im 
Spiel verloren haben, und von denen die Gefell- 
ſchaft einige im Verhältniß 5 ihrem Verluſt 
unterſtützt. Ein Engländer z. B., der 2 Millio⸗ 
nen verlor, bekommt 40 Franks täglich, ein 
anderer 10 Franks, wieder andere denſelben Be⸗ 
trag für die Woche. Unter den Ausgaben ſtehen 
auch die Koſten für die Eufernung unglücklicher 
Opfer des Spiels. Die Geſellſchaft zahlt die 
Hotelrechnung, löſt ein Billet 2. Klaſſe bis an 
den Heimathsort und giebt 20 oder 40 Franks, 
je nach der Länge der Fahrt, mit auf den Weg. 
Die Geſammtausgaben der Geſellſchaft betragen 
jährlich 11%, Millionen. Die Zahl der Selbſt⸗ 
morde ſoll im letzten Jahre nur 5 betragen 
haben. Der Korreſpondent der „Times“ meint, 
die Meldungen über häufige Selbſtmorde ſeien 
übertrieben. In Monte Carlo ſammle ſich 
manches Element in verzweifelter Lage; aber 
Spieler ſeien im allgemeinen nicht zum Selbſt⸗ 
mord aufgelegt (2). Trotz dieſer Bemerkung 
wird man der Angabe der Geſellſchaft, daß nur 
5 Selbſtmorde vorgekommen ſeien, keinen unbe⸗ 
dingten Glauben ſchenken dürfen. Es find viel⸗ 


leicht diejenigen, die im — 1 ſelbſt vor⸗ London, 2. November 

kamen, und ron den zahlreichen übrigen Selbft- | Weizer adun gen andekoren . 
morden wird die Geſellſchaft keine „offizielle“ London, 2. November. 96 2 
Kenutniß bekommen haben. zu der tels, 16,12 feſt. — N übenrok- 


zu ger ls 14,25, thätig. 

London, 2. November, Nachmittags 2 Uhr. 
(Privat⸗Depeſche) Kupfer, Chili bars good 
ordinary brands 45 Lſtr. 12 Sh. 6 d. — Zinn 
halts, 94 Fſtr. 5 Sh. — d. Zink 
19 Kir. — Sh. — d. — Blei 10 Kir. 5 Sy. 
> d. — Roheiſen. Mixed numbres warrants 


Sb. 4 dl. 

Glasgow, 2. November, Vorm. 11 Uhr 5 M. 
Roheiſen. 
Sh. 3½ d. Stetig. 


Wörſen⸗ Bericht. 

Stettin, 3. November. Wetter: Trübe. 
Temperatur — 8° Reaumur, Barometer 762 
Millimeter. Wind: SW. 

Weizen feſt, per 1000 Kilogramm lolo 
145—150 bez., per November 151,00 — 151,50 bez., 
per November⸗Dezember 151,00 151,50 bez., 
per April⸗Mai 157,00 bez. 

Roggen höher, per 1000 Kilogramm loko 


Mixed numbres warrants 41 


130134 bez., per November 135,0 — 136,50]. Leith, 2. November, Vormittags. Ger 
bez, per November⸗Dezember 135,50 — 136,50 treidemarft. Markt ſehr flau, ohne Ge⸗ 

bez., per April⸗Mai 140,00 B. u. G. ſchäft, Preiſe nominell, unverändert. 
Gerſte per 1000 Kilogramm loko pom⸗ verwarnt 2. November, Vorm. Petro⸗ 
merſche 135 —140, Märker 136 — 144. leum (Auſongskourſe) Pipe line ceritfie 
per 1000 Kilogramm loks pom⸗ ales per Dezember ——. Weizen pe. De 


merſcher 138 bis 142 bez. zember 75,37. 
Nietert, 2. November. Wechſef auf vey⸗ 


Nüböl ohne Handel. 25 > 
Epiritus matter, per 100 Liter à 100 Pro- 4 —Petroieum ee dewver 500, 
in Phiiadelptig 585 rohes (Marte Parters) 


lolo 70er 30,80 bez., per November 70er 1 delpbta 

30,50 nom., per November⸗Dezember 70er 30,50 5,5. de !ime sertif per Dezember — D. 
nom., per April⸗Mai 70er 32,00 nom., per Mai⸗ 52 C. e 3 D 0085 order Bin 
Juui 70er 32,50 nom. ter Weizer lolo — D. 74½ 5 Rother 


Petroleum obne Handel. Weir en per November — D 73%, E., per 
Regulirungspreiſe: Weizen 151.25, ongen] Dezember — D. 75˙% C., per Mai — D. 
136,00, 70er Spiritus 30,5, Rüböl —.— 82% E. Getreidefracht 325 Mais 
Angemeldet: 1000 Zentner Weizen. —,— er Dezember 51,50. Buder 2/6. Schmalz 
Zentner Roggen. cko 9,12. Karies Wir Nr. 7 16½. Kaffee 
— 2537 per Dezember ord. io Nr. 15,05 Kaſſee 

Berlin, 3. November. Weizen per November zn Februar orv ie Wr. 7 14,70. Weizen 


156,50 bis 156,25 Mart, per November⸗De⸗ Aufangs Rönıs der Dezember 78 Je 


zember 156,25 Mark per April⸗Mai 157,75 Mark. 

Roggen per November 142,00 bis 141,00 
Mark, per November⸗Dezember 141,00 Mark, 
per April⸗Mai 142,00 Mark. 

Rüböl per November 53,40 Mark, per April⸗ 
Mai 53,60 Mark. 

Spiritus loko 70er 32,40 Mark, per 
November 70er 31,60 Mark, per November⸗De⸗ 
zember 70er 31,60 Mari, per April⸗Mai 70er 
32,90 Mark. 

Hafer per November 146,50 Mark, per April⸗ 
143,50 Mark. 

Petroleum per November 22,10 Mark. 

London. Wetter: milde. 


"Berlin, J. November. Schinß-Koueſz. 


Woll⸗ Berichte. 
Antwerpen, 2. November, Vorm. 0 Uhr 
30 Min. (Telegramm der Herren Wilkens u. Co.) 
Wolle La Plata⸗Zug, Type B., per Dezem⸗ 
ber 4,42 ½, per Juni 4,60 Käufer. 


EEE TEE STERNEN LA 
Schiffs⸗Nachrichten. 

Lohme, 2. November Schwediſche Yacht 
mit Ladung Roheiſen iſt hier geſtrandet. Schiff 
iſt leck. 

Telegraphiſche Depeſehen. 


Mai 


Preuß. Couſols 40% 106 80 London Eur 20,3 5 2 

Dc 15 1002 Sonbon (un 9 Berlin, 3. November Dem Vernehmen 
10 i „ 30% 86,50 | Amflerban dur 4 ; N 138 1 ; 

Sen len sn 9750 Bae n 180 40 nach begiebt ſich Se. Majeſtät der Kaiſer am 

„ 00 | ee Leader. 710,0 7. d. M. zur Truppenvereldigung und zweitägi⸗ 


do. 50 Eſſenb.⸗Oplig. 55.90 
94,0 Neue Dampf.⸗Com 


0 10 7 Li. 
97,00 e 
0 2 


Ungar. Goldrente 
Mumän. 1881er amort. 
4 


Rente 2 
Serbiſche 5% Reute 


gem Aufenthalt in Stettin von dort nach Kiel. 


Eye Potsdam, 3. November. Se. Majeſtät 


716,6 SE x 2 : 
Seile 6% 5h vater er en der Kaiſer iſt heute früh 75/ Uhr von der Wild⸗ 
Auſſ. Boden⸗Er⸗ * 5 e 120.60 N f n 
| - tion mittelſt S 3 
Wente, vn Gebe il 80 Ultimo⸗ our ſe parkſta ſt Sonderzuges nach Stuttgart 


abgereiſt, um an den Veiſetzungsfeierlichleiten 
heil zu nebmen. 
Frankfurt a. O., 3. November. Schuh⸗ 


Deſterr Bantagten 


Disconto⸗ Command. 102,10 
Muff. Bantıet. Caſſa 199,25 f ß 
do. do. timo 


b Selen Ken 14700 

ationl⸗ ups red., nite⸗Teug 164,75 
Heſellſckaft (110) 4½% 104,30 Bochumer Gußſtahlfabrik 132,60 1 1 
do. (110) 4% 101,50 Lauraßute 116,0 macher Philipp aus Fichtenwall iſt wegen Ermor⸗ 


176,15 


„ 


4 
Boa er — 1450 dung des königlichen Jörſters Schulz vom Schwur⸗ 
27 eg = a ee niemstnuipocd 
— Malern $ olherg Drannersahn 32 ur all e 15 1 7 r 
e e e e e f binn worden. Ode Abgesdneten b. Schartner. 
eins une nun Fe 93 plant worden. Die Abgeordneten v. Schorlemer 


Alſt, Graf Balleſtrem, ſowie Dr. Lieber haden 
ihr Erſcheinen zugeſagt. Die vorbereitende 

Unterhandlungen ſcheitern jedoch an der Beſchaffung 
eines geeigneten Lokals. Der Beſitzer des Kryſtall⸗ 
palajies hat die Hergabe der Räumlichkeiten ein⸗ 


Tendenz: feſt. 


Paris, 2. November, Nachmittags. (Schluß⸗ 
kourſe.) Matt. 
Kours nom 31. 


e BR | Die e oma, ie Sk ae 
ie Ali —.— | —— ſſprechen den Fall und meinen, daß es nur Parade 
r 3 92,30 92,32½ Gegenſtück zu der Feier in Wittenberg ſein ſoll, 
%, ger. Gelee . . 95,81 [ 9518 während die katholiſchen Blätter das eventuelle 
4% Muffen de 1880 —.— —,.— Nichtzuſtandekommen des Katholikentages lebhaft 
75 Rufen 2 21 88155 69957 bedauern. 2 
uniſig. Egyp ter 501, J 
ae — — Anleihe. 975 2 05 ban WERE 115 0 5 1 nr 
Convert. Bürlat,c..er...00 00. 5 l en 
Turkiſche Zogſe . 93.10 | 93.75 ier große i 
Mei Bat :öihunenen.] 00m | 000 el. Ce weden Audra e un Run 
Frawoſent la anne se 27,50 2, * 
Lombarden e «canee. 221,25 | 220,00 [gebungen vor dem Parlamente ſeitens der ſo⸗ 
ee 59200 Faliſtiſchen Arbeiter befürchtet. 
de Peris . 665,00 | 672,00 An dem Denkmal der hier im Jahre 1870 
ER A 27 * „. 195,00 | 202,00 im Hoſpital verſtorbenen deutſchen Krieger legten 
7 eee an 0 deutſche Sozialiſten einen Kranz mit rother 
Weridtonsl- Aktien f —.— (Schleife nieder, welcher die Juſchrift „Nieder die 
en A —,— Grenzen“ trägt. 
lb Tinto Aten. 303,5 Nachdem der Ausſchuß in Antwerpen die 
Zuafanaf-aikln 3 2618,00 Vorſchläge des Brüſſeler Ausſtellungs⸗Vorſtaudes 
Gaz Paris bgelehnt 5 . 
Gaz Furien. D  [abgelehut hat, werden im Jahre 1894 wabr⸗ 
Credit Iran 751.00 k i 
e 10 Fr. ot lHt rang. —— —.— n zwei geſonderte Ausſtellungen in Brüſſel 
Transatlontian e = | — fund Antwerpen ſtattfinden. 
ir een 8 | 
ae ra ET are Tefal a Paris, 2. November. Die Bergarbeiter 
ee 2 369,37 | 869,00 werden morgen die Arbeit wieder aufnehmen. 
een, Ane e ee 1 Car maux, 3. November. Die Grubenar⸗ 
e anf dene n 125 1 Mel beiter baben in einer geſtern Abend ſtattgefun⸗ 
Cheaue auf London II 25,17 [ 2515 ½ denen Verſammlung beſchloſſen, heute in Maſſen 
Wechſ. 9 Ev; 206,18 — —— ſich vor die öffentlichen Gebäude zu begeben, die 
„ — =. Carmagnole abzuſingen und den Ruf: „Es lebe 
Vomptois d’Escompte neun 525,00 | 52/0. die Republik und die ſoziale Revolution!“ ertönen 
Er rer ul De g 94,00 95,00 zu laſſen 
Neue Nette —.— —— | 155 
Portugieſen. 25/ 2543 Eine Unterſuchung bat ergeben, daß der 
87, Nasen e e acehes 78,5 | 7880 durchſchnitten aufgefundene Telegraphendraht, 


vom Sturm auf das Geleis geriſſen, von einer 
Bremen, 2. November. (Börſen⸗Schluß⸗ mandvrirenden Lokomotive durchſchnitten wor⸗ 
Bericht.) Raffinirtes Petroleum. (Offizielle den iſt. 


Notirung der Bremer Petroleum ⸗Börſe.) iland, 3. November. In Sogliano fand 
Wo Ruhig. Lato 5,80 B. Baum anläßlich einer Wahlverſammlung zwiſchen Re⸗ 


Wien, 2. November. Getreidemar kt. publikanern und Sozialiſten ein Revolver ⸗ und 


Weizen per Frübiabr 7,80 G., 7,83 B. — Noß Meſſerkampf ſtatt, bei welchem eine Perſon ge, 
gen per N a Mair Funk tödtet und viele verwundet wurden. Von Bologna 
5 er per Frühahr k iſt Militä . 
e 17 75 . Nachmültahs⸗ — u zur Herstellung der Ordnung abge 


a 8 | 
8 a ee Sevilla, 3. November. Die Königin hat 
dem Erzbiſchof 20,000 Peſetas und dem Stadt⸗ 


ovember Java⸗Kaffee 
good ordinary 56,50. . 

Amſterdam, 2. November, Nachmittags. vorſteher 15,000 zur Vertheilung an die Armen 
übergeben. 


Getreibemaztt. Weizen an 

öher, per November 169,00, per Mär ‚00 a 

1199 A foto geſchäftslos, do. auf Termine London, 3. November. Nach einem bei 

höher, per März 135,00, per Mai —,—. Rüb zl Lloyds eingegangenen Telegramme aus Serrol 

D Dezember 26,62, per Mai bat der engliſche 100 „Howe“ im Eingang 
‚ afens iffbruch gelitten. Das 

Antwerpen, 2. November. Der Markt — 7 7 3 Lage, man 

bleibt heute geieloffen. ‚ 

3, 2. November, Nachm. Ron ⸗ hat begonnen, daſſelbe zu räumen. 

zucker (Schlußbericht) feſt, 88°), loko 39,00. Belgrad, 3. November. Der ſerbiſche 
— Weißer Zucker feſt, Nr 3 ver 1 

Kilogramm per November 41,50, per Dezember 
41,75, per Januar 42,62 ½, per März⸗Juni 
42,12! ),. 

Sabre, 2. November, Vorm. 
(Telegramm der Hamburger Firma Peimann, 
Ziegler u. Ko.) Kaffee good average Santos 
per e per März 93,50, per Mai 
93,00. — Ruhig. 


00[Geſandte Olimpia Waſſilewitſch iſt heute mit 
einem eigenhändigen Schreiben des Königs an 
den Zaren nach Petersburg abgereiſt. Fünfzehn 
10 Uhr 30 M. ſerbiſche Offiziere find bebufs höherer Aus- 
bildung in der ruſſiſchen Armee mitgereiſt. 


